
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 49 (1945-1946)

Heft: 8

Artikel: Der eingebildete Kranke

Autor: Müller, Wilhelm

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-667099

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 25.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-667099
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


kindergarten, kircfje, ©pita! und ein ©ermal-
tungdgebäube mit Uhrturm festen nidjt. ©ie
9Kdbd)en, im Sitter bon 5—16 Fahren, find
höd)ftend 20 an ber -3ai)'/ in freundlichen ©in-

familienhdufern untergebracht. ©ie älteren be-

treuen bie fleinen ,,©efd)VDifter" unb Reifen in
ber fijaudhaltung, benn aile Sirbeit toirb bon ben

©etoobnerinnen felbft beforgt. ^ebem loaud ftei)t
bie „SOtutter" bor, bie in ©arfingdibe eljrenamt-
tid) bie 2Jläbdjen betreut, fie an Ordnung, ©e-

horfam unb 2irbeit gemöfmt unb ifjnen bie fel)-
lenbe SRutterliebe erfet3t. ©ine îradjt ift im

SJtdbdjenborf berpönt. ©ie 3oglinge merben ab-

fidjtiicf) berfdjieben gefleibet, bamit (ie nicf)t aid

Slnftaltdfinber auffallen. fißenn fie mit 14 Fob-
ren aud ber ©d)ule fommen, toerben fie ihren

^'dbigfeiten gerfidg toeiter gebildet, für ben fiiaud-

bienft ober für einen Frauenberuf. 3Ber bon ben

Sftäbdjen im knabenborf einen ©ruber befigt, ber

fpäter nadj kanaba ober âluftralien audmanbern
toitt — died ift bad ideale Qiel bieler „©arnarbo-
finder" — fann ihn begleiten unb erfiält bie

nötige ©orbilbung. ©artenarbeit ift eine ber

Äieblingdbefd)äftigungen im SJläbdjenborf, unb

fdjon bie gan3 kleinen befigen il)r eigened ©ärt-
djen. 6ie bürfen aud) einige fiieblingdtiere ïjol-
ten, kdgdjen, kanarienbögel unb Rauben. Fm

ÏRdbdjen-, fomoljl toie im knabenborf, mirb biel

mufijiert unb gefungen. ©in frober ©eift l)err(cf)l
in beiden ©ieblungen. F?den Tag fommt ber

„©rotmagen" bom knabenborf nadj ©arfingdibe,
denn bie knaben baefen bad ©rot, täglidj ettoa

1600 fiaibe, aud) für bad Sftäbdjenborf unb bie

für bie älteren knaben gegrünbete tedjnifd)e

©cfjule in Hertford. Slid ©egenbienft mirb im
StRäbdfenborf bie Sßäfdje ber knabn beforgt.

3n ber ,,©opd' ©arben ©iti)" geftaltet fid) bie

©rjiebung meljr militärifdj unb mirb bon Sftän-

nern geleitet, ©ad ©orf, bad 700 knaben Unter-

fünft bietet, §ä£)lt neben den irjauptgebäuben mit
©ermaitungdräurnen, ©petfe- unb ©cfdaffäten,

kirdje, ©cfjule unb ©pital, 16 Sßohnbäufer, bon

denen jebed etma 40 knaben aufnehmen fann,
bie eine @emeinfcf)aft bilden.

2Benn mir in ber ©djmei3 ©örfer für
lingdfinber gründen mollen, fo ift meined ©r-
adjtend bie ©erfcfjiebenheit ber SRaffe unb ber

Religion ber kinder su berütf'fidjtigen. katbo-
lifeffe, proteftantifdje unb jübifdje kinder fotlten
bon ©laubendgenoffen betreut unb bie ©efd)foi-
fterliebe, aud) menn ©rüder unb ©chmeftern nidjt
im felben Tarife mohnen fönnten, gepflegt mer-
ben. ilnfer fianb, bad bid jegt bon ben ©d)red'-

niffen bed krieged berfd)ont geblieben ift, bat

fid) bon jeher aid groj33Ügig unb meitfjersig er-

miefen, und fidjer mürben fid) ©etbgeber und frei-
miliige Reifer finden, bereit, Siedlungen für bie

eitern- unb ^cimatlofen Flüdjtltngdfinber 311

fd)äffen.

JULIA N 1 G G LI

DER EINGEBILDETE KRANKE
Von Dr. Wilhelm Müller

21m 17. Februar bed Fabred 1673 ging ein

feierlidjer, prunfbolter burdj &ie ifjaupt-
(tragen bon Ißarid. ©ie ©ebölferung ber ©tabt,
die fid) an ißomp und iprunf bod) bereitd ge-
möbnt hoben modjte, ftanb 311 beiden ©eiten gaf-
fend ©palier unb fdjlug fid) burdj ©eifallftatfdjm
bie ioänbe faft munb, menn eine ©ladfutfdje
nad) ber andern borbeirottte. Slber ptßglidj er-

braufte ein einiger, mächtiger 9vuf entlang ber

bieltau.fenbföpfigen ïïftenge: „Vive le Roi — ©d

lebe ber könig!" 3n dem eben babinrollenben

fleinen ©olbpalaft fag fiubmig XIV. Sitter ©lanj
unb ïanb, ben ber ©onnenfönig nur 3U erbenfen

bermodjte, tanste bort um if)n berum. fiubmig XIV.

befand fid) fegt untertoegd sur ©egrügung etned

anderen köntgd. "3m lßalaid-9toi)al fand ndmlid)

an biefem SIbenb eine premiere ftatt, unb fiub-
mig XIV. tooUte im ïfjeater jenem andern könig
feine Huldigung darbringen.

©ie ©olbfutfdje hielt bor dem ©ebdube. ©ei-

nem Sßagen entftieg ber mädjtigfte $err ber

SÖelt, unb mäljrenb bie bieten ©amtfleiber hin-
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Kindergarten, Kirche, Spital und ein Verwal-
tungsgebäude mit Uhrturm fehlen nicht. Die
Mädchen, im Alter von 5—16 Iahren, sind

höchstens 26 an der Zahl, in freundlichen Ein-
familienhäusern untergebracht. Die älteren be-

treuen die kleinen „Geschwister" und helfen in
der Haushaltung, denn alle Arbeit wird von den

Bewohnerinnen selbst besorgt. Jedem Haus steht

die „Mutter" vor, die in Barkingside ehrenamt-
lich die Mädchen betreut, sie an Ordnung, Ge-

horsam und Arbeit gewöhnt und ihnen die seh-

lende Mutterliebe ersetzt. Eine Tracht ist im

Mädchendorf verpönt. Die Zöglinge werden ab-

sichtlich verschieden gekleidet, damit sie nicht als

Anstaltskinder ausfallen. Wenn sie mit 14 Iah-
ren aus der Schule kommen, werden sie ihren

Fähigkeiten gemäß weiter gebildet, für den Haus-
dienst oder für einen Frauenberuf. Wer von den

Mädchen im Knabendorf einen Bruder besitzt, der

später nach Kanada oder Australien auswandern

will — dies ist das ideale Ziel vieler „Barnardo-
kinder" — kann ihn begleiten und erhält die

nötige Vorbildung. Gartenarbeit ist eine der

Lieblingsbeschäftigungen im Mädchendorf, und

schon die ganz Kleinen besitzen ihr eigenes Gärt-
chen. Sie dürfen auch einige Lieblingstiere Hal-
ten, Kätzchen, Kanarienvögel und Tauben, Im
Mädchen-, sowohl wie im Knabendorf, wird viel

musiziert und gesungen. Ein froher Geist herrscht

in beiden Siedlungen. Jeden Tag kommt der

„Brotwagen" vom Knabendorf nach Barkingside,
denn die Knaben backen das Brot, täglich etwa
1666 Laibe, auch für das Mädchendorf und die

für die älteren Knaben gegründete technische

Schule in Hertford. Als Gegendienst wird im

Mädchendors die Wäsche der Knabn besorgt.

In der „Vohs' Garden City" gestaltet sich die

Erziehung mehr militärisch und wird von Män-
nern geleitet. Das Dorf, das 766 Knaben Unter-

lunft bietet, zählt neben den Hauptgebäuden mit
Verwaltungsräumen, Speise- und Schlafsälen,
Kirche, Schule und Spital, 16 Wohnhäuser, von

denen jedes etwa 46 Knaben aufnehmen kackn,

die eine Gemeinschaft bilden.

Wenn wir in der Schweiz Dörfer für Flücht-
lingskinder gründen wollen, so ist meines Er-
achtens die Verschiedenheit der Nasse und der

Religion der Kinder zu berücksichtigen. Katho-
lische, protestantische und jüdische Kinder sollten

von Glaubensgenossen betreut und die Geschwi-

sterliebe, auch wenn Brüder und Schwestern nicht

im selben Hause wohnen könnten, gepflegt wer-
den. Unser Land, das bis jetzt von den Schreck-

nissen des Krieges verschont geblieben ist, hat
sich von jeher als großzügig und weitherzig er-
wiesen, und sicher würden sich Geldgeber und frei-
willige Helfer finden, bereit, Siedlungen für die

eltern- und heimatlosen Flüchtlingskinder Zu

schaffen.

/uriä, uiioczui

Von Or. îilkelm Müller

Am 17. Februar des Jahres 1673 ging ein

feierlicher, prunkvoller Zug durch die Haupt-
straßen von Paris. Die Bevölkerung der Stadt,
die sich an Pomp und Prunk doch bereits ge-

wöhnt haben mochte, stand zu beiden Seiten gas-

send Spalier und schlug sich durch Beifallklatschen
die Hände fast wund, wenn eine Glaskutsche

nach der andern vorbeirollte. Aber plötzlich er-

brauste ein einziger, mächtiger Nuf entlang der

vieltausendköpfigen Menge: „Vivs Is Koi — Es
lebe der König!" In dem eben dahinrollenden

kleinen Goldpalast saß Ludwig XIV. Aller Glanz
und Tand, den der Sonnenkönig nur zu erdenken

vermochte, tanzte dort um ihn herum. Ludwig XIV.

befand sich setzt unterwegs zur Begrüßung eines

anderen Königs. Im Palais-Nohal fand nämlich

an diesem Abend eine Premiere statt, und Lud-

wig XIV. wollte im Theater jenem andern König

seine Huldigung darbringen.

Die Goldkutsche hielt vor dem Gebäude. Sei-

nem Wagen entstieg der mächtigste Herr der

Welt, und während die vielen Samtkleider hin-
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ter if)m eiaf)erraufd>ten, trat Lubtoig XIV. am

taeidjen 2Irm ber SJtabame SJlaîntenon burdj baë
2.0 r feines §auStl)eaterS unb naf)m auf bem

hohen 2d)ronfeffet feinet &oge ipfaß. ©f)e nocf)

ber ffiothang in bie 5)öt)e ging, führte Lud-
toig XIV. bag lorgnon an feine Stugen unb Iftß
feinen flogen Süd über bas glängenbfte ißubü-
tum fcl)toeifen, das jemals im #auStI)eater fei-
nes ipalais berfammelt getoefen toar. ©enn nur
ein toirflidjer ©onnenfßnig fonnte eS fid) ertau-
ben, gleid) bier Könige neben fiel) ißlaß nehmen

gu laffen: Lafontaine, ben i?önig ber 2Jtärdjen-
ctgabjter, — Marine unb Corneille, bie dürften
beS t'iaffifdfen ©ramaS, und Staube Lorrain, ben

unfterbü'djen LRalerfönig.
Sin @ongfd)lag — baS ©eplanber berftummte,

ber Sorhang ging aufeinander, unb ber arme gute
Strgan, ber „eingebildete J^ranfe", begann feine
ÜRofle bu fpielen. ^rof)tid)e ^eiterfeit braufte
burd) ben Qufdjauerraum, am lauteften aber

tad)te Lubtoig XIV. felbft. Ltad) bem gtoeiten 21ft

berließ er feine Loge, begab fid) bu ben @d)au-
fpietern unb brücfte ben Ltutor des Stüdes,
SRonfieur 9Jlolière, ber gleid)3eitig aud) ber

£,auptbarfteßer toar, an feine Stuft.
„Ö, ©ire, ©ire", fagte SRoliere gerührt, „baS

ift nur ber SInfang, bie richtige Llomöbie frommt

erft im britten 2Ift!"
Lubtoig XIV. ging in feine Loge gutürf uni)

unterhielt fid) im gtoeiten SIft fo gut, baff ihm
bor Lachen bie Stänen über bie SBangen roßten.
Sr berbüeb fogar aud) nadj 2Iftfd)luß in feiner
Loge unb applaudierte ftefjenb, toie ein junger,
fd)toärmerifd)er Student. QJcit geröteten Sßangen

rief er begeiftert nad) bem Slutor.
SIber — ber Slutor tooßte fid) nidjt geigen, unb

dabei applaudierte bod) i?onig Lubtoig XIV.
t)6d)ftperfönÜcf)... SDlinuten hergingen, unb ber

Slutor erfdjien nod) immer nid)t. ©od) plößlid)
tourbe bie Sür ber föniglid)en Loge aufgeriffen,
unb ein 6d)aufpieler im J^oftüm ftürgte toten-
bteid) bu bem Jfönig. Sr gitterte am gangen i^ör-
per, feine Lippen bebten, er bermoa)te fid) faum

gu faffen.

„©ire, ©ire", fprad) er, bitterlid) toeinenb, ber

Slutor ber Stutor des ©tüdeS Sftonfieur
bloßere, ift foeben geftorben ..."

Lubtoig XIV. blieb ftair bor 6d)red. Sr brad)te
fein SBort herbor, aßeS berbunfelte fid) bor fei-
nen Slugen, unb hätte ihn nicht Lafontaine ge~

ftüt3t, er toäre gu Soben gefunfen 316er nur
toenige üiugenblide, bann erholte er fid) toieber.

Sr eilte hinunter auf die Sühne unb fanf auf ben

regungSlofen Leid)nam, ber nod) ben mit töerme-
ün berbrämten ©amtmantel trug. 3tuifd)en ben

gufammengepreßten gähnen quoß unaufhalffam
bie LebenSqueße perbor: ein roter Stutbad)

9iod) niemand hotte Lubtoig XIV. 2üänen ber-
gießen fehen. SIber jener Lubtoig XIV., der ben

9)lut befaß, fid) bor fein murrendes Parlament
gu fteßen unb biefem im jffagbangug, mit ber

91eitpeitfd)e in der #anb, herausfordernd gugu-

rufen: ,,L'état c'est moi!" (der Staat bin id)) —
fanf jeigt laut auffd)lud)genb auf ben Leidjnam
feines freundes. Und toenn LubtoigS XIV. 3Ius-
fprud) niemals toahr getoefen fein mag — in

biefem Slugenbücf toar er toahr: denn in derber-
fon LubtoigS XIV. fd)lud)gte der gange Staat,
bie gange SBelt beim Leid)nam beS „Singebilbe-
ten J?ranfen", beim Leichnam ÜDIoliereS, ben ge-
nau fo toie fpäterhin ©)epin, SRogart, ©djubert,
Sorregio, SßenbelSfohn, Sßeber — ber fnod)erne

©enfenmann: bie Suberfulofe, in ber blül)enbften

©djaffenSfraft, am Sd)auptal3 feines 9M)meS
hintoeggerafft hat.

öm Ißantheon gu IßariS halten heute gtoei große

Könige nebeneinander ihren etoigen ©d)faf: auf
ber einen Seite ruht der ©onnenfönig Lud-
toig XIV. und neben ihm fpinnt ber gtoeite i?5-
nig, ber ungefronte ixönig beS LmmotS, SRolière,
bießeicßt nod) heute feine herrüd)en 9JIärd)en unb

@efd)id)ten...
Und aßjährlid), toenn fid) bie Sore der Comé-

die Française öffnen, pilgern mit bem Ißräfiben-
ten ber frangöfiifd)en tßepubtif an ber ©pitge,

©d)riftfteßer, ©d)aufpieler unb ungähügeS Lfolf
in die finftere unb bennod) ftraßlenbe ©ruft, ent-

bloßen ftumm ihre Häupter unb neigen bor fei-
nem unbergängüd)en Slngebenfen bie Srifolore
ffranfreid)S.
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ter ihm einherrauschten, trat Ludwig XIV, am
weichen Arm der Madame Maintenon durch das

Tor seines Haustheaters und nahm auf dem

hohen Thronsessel seiner Loge Platz. Ehe noch

der Vorhang in die Höhe ging, führte Lud-
wig XIV, das Lorgnon an seine Augen und ließ
seinen stolzen Blick über das glänzendste Publi-
kum schweifen, das jemals im Haustheater sei-
neS Palais versammelt gewesen war. Denn nur
ein wirklicher Sonnenkönig konnte es sich erlau-
ben, gleich vier Könige neben sich Platz nehmen

Zu lassen: Lafontaine, den König der Märchen-
erzähler, — Racine und Corneille, die Fürsten
des klassischen Dramas, und Claude Lorrain, den

unsterblichen Malerkönig.
Ein Gongschlag — das Geplander verstummte,

der Vorhang ging auseinander, und der arme gute
Argan, der „eingebildete Kranke", begann seine

Nolle zu spielen. Fröhliche Heiterkeit brauste

durch den Zuschauerraum, am lautesten aber

lachte Ludwig XIV. selbst. Nach dem zweiten Akt

verließ er seine Loge, begab sich zu den Schau-
spielern und drückte den Autor des Stückes,

Monsieur Molière, der gleichzeitig auch der

Hauptdarsteller war, an seine Brust.
„O, Sire, Sire", sagte Moliere gerührt, „das

ist nur der Anfang, die richtige Komödie kommt

erst im dritten Akt!"
Ludwig XIV, ging in seine Loge zurück und

unterhielt sich im zweiten Akt so gut, daß ihm
vor Lachen die Tränen über die Wangen rollten.
Er verblieb sogar auch nach Aktschluß in seiner

Loge und applaudierte stehend, wie ein junger,
schwärmerischer Student. Mit geröteten Wangen
rief er begeistert nach dem Autor.

Aber — der Autor wollte sich nicht zeigen, und
dabei applaudierte doch König Ludwig XIV.
höchstpersönlich... Minuten vergingen, und der

Autor erschien noch immer nicht. Doch plötzlich
wurde die Tür der königlichen Loge aufgerissen,
und ein Schauspieler im Kostüm stürzte toten-
bleich zu dem König. Er zitterte am ganzen Kör-
per, seine Lippen bebten, er vermochte sich kaum

zu fassen.

„Sire, Sire", sprach er, bitterlich weinend, der

Autor der Autor des Stückes Monsieur
Molière, ist soeben gestorben..."

Ludwig XIV. blieb starr vor Schreck, Er brachte
kein Wort hervor, alles verdunkelte sich vor sei-

nen Äugen, und hätte ihn nicht Lafontaine ge-
stützt, er wäre zu Boden gesunken Aber nur
wenige Äugenblicke, dann erholte er sich wieder.

Er eilte hinunter auf die Bühne und sank auf den

regungslosen Leichnam, der noch den mit Herme-
lin verbrämten Samtmantel trug. Zwischen den

Zusammengepreßten Zähnen quoll unaufhaltsam
die Lebensquelle hervor: ein roter Blutbach

Noch niemand hatte Ludwig XIV, Tränen ver-
gießen sehen. Aber jener Ludwig XIV,, der den

Mut besaß, sich vor sein murrendes Parlament
zu stellen und diesem im Iagdanzug, mit der

Reitpeitsche in der Hand, herausfordernd zuzu-
rufen: .ch'ètat c'est moi!" cher Staat bin ich) —
sank jetzt laut aufschluchzend auf den Leichnam
seines Freundes. Und wenn Ludwigs XIV, Aus-
spruch niemals wahr gewesen sein mag — in

diesem Augenblick war er wahr: denn in der Per-
son Ludwigs XIV. schluchzte der ganze Staat,
die ganze Welt beim Leichnam des „Eingebilde-
ten Kranken", beim Leichnam Molmres, den ge-
nau so wie späterhin Chopin, Mozart, Schubert,
Corregio, Mendelssohn, Weber — der knöcherne

Sensenmann: die Tuberkulose, in der blühendsten

Schaffenskraft, am Schauplatz seines Ruhmes
hinweggerafft hat,

Om Pantheon zu Paris halten heute zwei große

Könige nebeneinander ihren ewigen Schlaf: auf
der einen Seite ruht der Sonnenkönig Lud-
wig XIV, und neben ihm spinnt der zweite Kö-
nig, der ungekrönte König des Humors, Molière,
vielleicht noch heute seine herrlichen Märchen und

Geschichten...
Und alljährlich, wenn sich die Tore der Lome-

ckie LrâQ?aiss öffnen, pilgern mit dem Präsiden-
ten der französischen Republik an der Spitze,
Schriftsteller, Schauspieler und unzähliges Volk
in die finstere und dennoch strahlende Gruft, ent-

blößen stumm ihre Häupter und neigen vor sei-

nem unvergänglichen Angedenken die Trikolore
Frankreichs.
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